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JjUaimigfache Formen weist die Haus- oder Verlagsindustrie in den 
modernen Staaten auf. Im reichsten Maße vollzieht si^b ihre Ent- 
wickelung allenthalben- Nach der früheren Epoche der Hausindustrie, 
wolehe den Gewerben MittelenropttB vom XV. bis zum XvuL Jthf* 
bnnderi em eigenea Gepräge gab, stellen wir nun inmitten einer neuen 
Epoche ihrer üppigen Verbreitung, ihrer Entwiekelung in Gewerben, 
welche sie vordem nicht gekannt. 

Diese Betriebsweise entsteht in den einzelnen Gewerben aus den 
verschiedenen Betriebefemen der gewerbliohen Arbeit, aas dem hftn'S' 
liehen Gewerbefleiße — ans don Lohn werke — ausdemland- 
Uch-lokalisierten, wie aus dem stidtisohen Handwerke ~ und sogar 
aus dem Fabriksbetriebe heraus : j e d e dieser Betriebsorganisationen 
vermag sich unter Umstauden zur V e r 1 a g s Organisation umzubilden*). 
So entsteht diese anf derivative Weise. Daneben wird sie aber 
vielfach an Orten, wo die betreffende gewerbliehe Arbeit bislang gar 
nicht oder doch nidit za Erwerbszwecken geflbt wurde, originUr 
angesetzt. 

Diese verschiedene Entstehunp^aart tiht indes keinen Einfluß auf 
da& Wesen der Organisation, die uns beschäftigt. 

Trots der Mannigfaltigkeit des Ursprungs, der Entstehnngsart wie 
der konkreten äußeren Formen, in welchen die Verlagsarbeit die Be- 
dingimfifen ihres Daseins findet, ist sie durch gewisse bleibende Merk- 
male gekennzpifhnet. Seien die Verlagsarbeiter Bauern, gewesene Lohn- 
•werker, Handwerker oder Fabrikarbeiter, stets erfolgt ihie gewerbliclie 
Produktion smn Zwedke der Abgabe der Waren an Fabri- 
kanten, Wer k sta ttmeister oder Hftndler, welche den Absats 
dieser Erzeugnisse besorgen. 

Betrachten wir nun die einzelnen konkreten Formen der 
Hausindustrie, um zu einer mögiicliät klaren B ch ei du ng derselben in 
bestimmte Gruppen za gelangen. 



1) Vgl. Kapit«! I des 1. Bandes meiner Schrift: Kleingewerbe and Haasinduetrie 
iB OMttrrtieh, Lfipiig ISM. 
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L Da, haben wir zunächst den Werkstattbetrieb des ver- 
legten Kleinmeieters. Der Unternehmer ist gewerberechtlich 
(formell) selbständiger Handwerker : er besitzt als soldier eiuen Gewerbe- 
schein und Steuerbogen, gehört der GenossenBohaft oder fnming 
an und schaltet mit Gehilfen und Lehrlingen in der eigenen Werkstatte. 
Allein er kauft nicht den Kohstoif selbständig nach eigener Wahl, 
SOlwSt nioht frei die Fonnen seines Erzeugnisses und verkauft dieses 
nidit als unablUIngiger Untemeluner) sondern richtet sich in seiner 
Produktion nach den Wünschen eines I m stimmten Kreises von ^ndlem» 
Diese sind seine Auftraggeber oHrr Ii h ständigen Käufer; von ihnen 
erhält er gegebenenfalls auch deu Rohstoff, Zuthaten, Mnster und 
Werkzeuge und — je nachdem — für das fertige Produkt lediglich 
einen Arbeitslohn oder einen Kaufpreis. 

Diese Organisation , welche namentlich in der Weberei sehr alt 
und auch heute noch verbreitet ist, waltete bei der Seidenst offer/eugung 
in Lyon schon im vorigen Jahrhundert vor ^\ Um die Mitte des imserigen 
Huden wir sie in ihrer vollen Entfaltung ^j. Der Verleger hält ein 
Kontor, das nötige kaufn^nnisohe Personal , Mnsterzeidmer und ein 
Zimmer mit Stoffmustern. Er kauft die Seide, überwacht die Webe- 
arLeit und rerkanft den fertigen Seidenstoff. Das Weben pfcschiclit 
aber bei den Meistern, in deren Werkstatt. Wir l^rmnen hier die 
kaufmännisch-kapitalistische Leitung und die technisch-ausführende Arbeit 
in getrennten Betrieben unterscheiden. Die Funktionen des Verlegers 
sind im Wesen kaufmännische, der Gewerbsmeister aber ist zu seinem 
Organ geworden. Eine kanfmuTinisühe Organisation der kleinen Pro- 
duktionsbetriebe hat Platz gegriffen. 

Solchen Verlegern begegnen wir in den fünfziger Jahren in der 
pariser Shawlindustrie In Paris und ümgehung standen 1857 ins- 
gesamt 729 Jacquartstühle, hiervon 53 im Eigentum und eigenen Betrieb 
der Vorleger, welche darauf zweifellos die Muster weben ließen. Die 
übrigen G7fi Stühle gehörten den Webermeistern. Deren gab es 187 
und 162 davon saßen noch selbst am Webstuhl. 16 nur waren größere, 
mit der Betriebsleitung vollends in Anbruch genommene Muster. Alle 
erhielten von den Y«rleg6xn das nötige Kaschmirgam, Wolle, Seide 
und Baumwollgarn. 

Die gleiche Organisation findet sich heute in Wien in der Wirkerei. 
Es giebt hier Handlungshäuser, welche am Beginn einer Saison von 
besteuerten Meistern Muster der fbr die xweitnäohste Saison bestimmten 
Waren übernehmen und damit Beisende aussenden, um Aufträge zu 
sammefai, Sie Bestellungen läßt dann der Verleger durch die Wirker- 
meister ausführen , denen er das Wirkergam liefert und bei der Ab- 
lieferung der fertigen Ware den mit ihnen bedungenen Stücklohn 
bezahlt. 



1) Levasspur, ITistoire des clas^eü onvriferes en France depnis 1789; I, S. 75. 
S) Aadigaone, L«9 popaUtions ouvri&res et les induütries de la Fraoco, Paris 
18S0, U, S. 5 tg, 

3) Hebert and Delbet, In der MooograpliitDaMniiilaDg L« Plaj^t ^^hm W f dtn 
des deax moodos", 1807, I.Serie, Bd. 1. 
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Ebenso sind die Wiener Begen- und Sonnenschinnmacher , die 
Korbflechter und zum Teil die Schneider, Sdiuhmaoher, Tischler und 

ScLlosser zu ge-^^'erblichen Organen von Kaufliitusern und Ex])orteuren 
geworden. Die sind vieliacli vom Handelsstande ausgebeutfite „Meister", 
tragen allein das Betriebsrisiko und verfertigen, da sie in sehr wenig ver- 
mögUehen Verfatütniaaen sind, um nur beschltfbigt m sein, die Braeug» 
nisse ungemein wohlfeil. 

Auch Meister des flachen Landes werden derart von städtischen 
Händlern oder größeren Handwerkern verlegt oder sind von länd- 
lichen Verlegern abhängig. 

H. Diesem verlegten Kleinmeister am nttcbsten steht der sogenannte 

Zwischenmeister, Liefermeister, Kontraktor oder Sweater (sweeter, 
äpieceur h cheval). Die mit diesen Namen bezeichneten Leute diese 
Species ist sehr hanfig weiblich — tiberneliinen von Verlegern^ z. B. 
von Schuh- oder Krawattenhändlern, von Weißwaren- oder Kleid^- 
geschftften, in gröfieren Mengen zugesdmittene Waren und manche Zu- 
theten oder, wie in der Muscheldreehslwei, den einfachen Kohstoff, 
und lassen die übernommene Arbeit daheim durch andere zu wohl- 
feileren Bedingungen ausf iliren, indem sie zum Teil selbst mitarbeiten. 
„Da giebt es keine Kiaakenkasse und gar nichts. Da nimmt sich Eine 
einfadi eine Maschine and annonciert, nimmmt sich fElnf bis sechs 
Mädchen auf, die sie Stack . , oder per Dutsend . . besahlt.** 80 
erzählt eine Hemdennäherin bei der Wiener FrauenenquSte 1896. 
Und eine Krawattennäherin erklärt: „Wenn die Arbeiterin eine 
Krawatte selbst fertig machen kann, macht sie sich selbständig')." 
Ebenso Avie die verlegten Kleinmeister, machen sich diese „SchweüJtreiber" 
(Sweater) die Differenz su nutse zwischen dem vom Auftraggeber em- 
pfangenen und dem von ihnen bezahlten Lohne. In beiden Gruppen kann 
der „Kleister" seine Hilfskräfte (Lehrlinge oder Gehilfen) mit dem Ar>(eifs- 
raume versorgen und verk^Jstigen. Der Unterschied zwischen beiden 
Typen ist nur, dali der abhängige Kleinmeister die formelle Meister- 
befiignis und vielfach ein vom Wohnräume noch irgendwie unteraoheid- 
bares Ärbeitslokal besitzt, während dem Schwitsmeister das letztere, 
und oft auch die Meisterbefugnis, fehlt. 

Freilich giebt es in Wirklichkeit Formen, bezüglich deren Ein- 
reihung unter den Typus des verlegten Kleinmeisters (I.) oder des 
Sweaters (II.) Zweifel bestehen können. Die Verlagsarbeiter der Schuh- 
macherei („AhlOsmdster*^ und der Schneiderei („Stac^eister^, wel<die tfkt 
Exporteure, Gxolhändler, Kaufhäuser wie für gewerbliche Meister arbeiten, 
gehören teils zum ersten, teils Tram zweiten Typus. Rnwohl die Wiener 
Knndenschneifler, welche auf Bestellung und nach Maß arbeiten lassen, als 
die „Verkauisgeschäfte", welche fertige Anzüge führen und der exportie- 



1) Scbwiedland, Kleingewerbe uud Hausindustrie in Oesterreich, II, Die Wiener 
Miucheldrechsler, 1894, 8. 120 tg. 

S) Di« Arb«ita- und LohnverhältoisM dw Wi«o«r Lotaii«rb«it«rioo«n, Wien 1897: 
fl. filT «, «1>. 
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rfnde Konfektionär lassen die Stoffe in eigener Werkstätte zusclineiden 
— der Kundenschueider nach dem individuellen Maße, das Verkaufs- und 
KonfektioxiBgMchäft nacli Durchsclmittaformen — und außer Hause kkähen^ 
mit Futter, Wattierung, Knöpfen und Borten versehen, kurz fertig- 
gtellen. Biese Zuthatm liefert der Verleger ; die Stikkmeister stellen 
die nötigen Nähmaschinen, die Nadeln, Scheeren, Bügelntensilien und 
den Zwirn bei. Sie halten ihre Gehilfen im ^Vochenlohn und gewähren 
ihnen in der Kegel auch Wohnung und Verpflegung, erhalten abw selbst 
Stücklöhne, Mitunter arbeiten sie für Geschäfte und daneben direkt 
für Konsumenten. „Ich arbeite für Konfektionsgeschäfte und habe 
auch eigene Kunden" , sagt bei der vorhin erwähnten Enquete ein 
Zwischenmeister, der Kleider, Jacken, Blousen und Kostüme erzeugt. 
„Jetzt sind bei mir sechs Arbeiterinnen besehftftigt, es kommt aber 
auch vor, dafi ich deren acht beschäftige . . . Bis |etst habe ich sehn 
Wochen mit meiner Frau ganz allein gearbeitet" 

Desgleichen werden Muschelknopfdrechsler-Gelulfen zu Schweiß- 
treibern, indem sie in ihrer Wohnung mehrere Drehbänke aufstollen, die 
sie gekauft oder gemietet haben. Dann übernimmt der Gehilfe vom Knopf- 
Mndler oder von einem größeren Werkstattmeister mehr Aufträge als 
bisher und überträgt defea Ausführung zum Teil an die bei ihm ein- 
gemieteten Arbeiter, denen er einen geringeren Stücklohn bezahlt, als 
er selbst empfängt. Mitunter berechnet er ihnen noch ein ,,Bank- und 
Platzgeld" lur die Benutzung des Arbeitsraumes und der Drehbank. 

Zwischenmeistereien besitzen in größeren Städten auch Prauen 
kleine Beamte und Geschäftsleute. Sie lassen in ihrer Wohnung 
durch (eingemietete wie durch außer Hause ttbexnachtende) Arbeite» 
rinnen Krawatten fertigen, Wäsche nähen, u. dgl. m. 

In vielen Gewerben ist der verlieii atete Sweater auch der Kost- 
geber seiner Leute, desgleichen die Zwiacheumeisterin. 

Manchmal kann auch ein des Gewerbes Unkundiger die Rolle des 
Sweaters übernehmen. So beschäl tigen in W ien mitunter Kleinhändler 
mit ViktuaUeUf weidie einen Wohnraum und Drehbänke gemietet, eine 
Anzahl jugendlicher Arbeiter. Ein Gehilfe gilt als Wohnungsinhaber 
(sog. Deckmantel") und spielt die Rolle des Faktors. Er bestrebt 
sich auch, bei den Knopfkäufern Bestellungen für die Gruppe zu erlangen, 
besorgt den Einkauf des Rohstoffes, sowie die Ablieferung und den 
Verkauf der Endpfe. Der wohnunggebende Viktaalienhftndler, Brannt- 
weinschänker u. s. w. streckt die zum Betriel)e nötigen Beträge vor 
und ist mitunter auch der Auskocher für die Drechslergehilfen. Er 
bezieht bei günstigem Geschäftsgange außer dem Miet- und Kostgelde 
noch einen gewerblichen Gewinn aus dem Betriebe. 

In aller Kegel ist jedoch der Zwischenmeister sei bat Lohnarbeiter 
eines Meisters oder Händlers. Seinen lIGtgesellen gegenüber ersehet 
er aber ab dessen „Subunternehmer*'. 



1) Bbaadort, 8. 14t. 
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III. Einen sehr liäufif^en Typus des Verlaf^sarbeiters i5tellt. der 
vereinzelte Gehilfe dar, (ier vom Üewerbetreibeudea auüerlialb seiner 
Betriebsstätte beschäftigt ^ird. 

Hierher gehört vor allem: a) der ,^diaarbeiter" — auch „Aulen- 
arbeiter", „Außerhausarbeiter" oder „Sitzgeselle*', genannt welchem 
der weibliche „Typus der armen Näherin" zur Seite steht. Dieser 
Verlagsarbeiter hat keine Meisterbefugnis, zahlt keine Gewerbesteuer 
und arbeitet allein in seiner Stube. So der Drechsler-Sitzgesell 
der Wiener Yorstadto. E%r erMlt 'Bchsboß tmd Aufträge yon einem 
'WerJbsiattmeister. Ermangelt er ihrer, so kauft er Muscheln beim 
Detaillisten und trägt die fertigen Elnöpfe zu einem Knopfhändler. 
Dieser bezahlt ihn oft zum Teil mit Anweisunp^en auf Rohstoff f ,,Bon8"), 
woftlr er beim Händler Perlmutterschalen erhält, freilich um einige 
Ptosente teuerer als beim Barkauf. Oftmals wechselt er zeitweilig den 
Beruf, wird Kutsoher, Kellner u. s. w., um über eine Geseh&ftastoekang 
hinwegzukommen. Auf dem flachen T^ande bewirtodhaftet er nooh ein 
Stückchen Acker, zieh+ Ferkel auf, hält Ziegen oder eine Kuh. 

b) Oftmals arbeitet die Familie mit. Das Weib näht die ge- 
drehten Knöpfe auf, windet das Garn etc.; die Kinder helfen mit. In 
Frettan bei Bruneck in Sfidtirol beginnen die Kinder mit fünf Jahren 
Spitzen En klöppeln, und mit acht Jahren führen sie schon schwierige 
Muster rus. In der nordbHhmisclien Holzhödenerzeugunf!; beschäftigen 
sich die Männer mit der Zubereitiino; der Holzftiden, Kinder fangen die 
Späne der Hobelbank auf und binden sie zusammen, und erwachsene 
Mädchen bedienen den Webstuhl, spannen die Kette auf und yerflechten 
die Fäden zu „Holzbdden". Dr. Peez kam 1857 zu einem Holzweber 
in der Rumburger Gegend und sali ein Kind von fünf Jahren, das auf 
einem Tische saß und je zwei Hol;;^späne zusamnienkuöpfte , während 
sein nacktes Füßchen eine Wiege bewegte, worin ein Säugling lag; 
«in etwas älteres Msdohen sog solche Fäden auf einen Böhmen, zur Her- 
stellung der Webkette, und ein drittes, das einzig erwachsene in der 
kleinen (Tesellschaft , fing die Späne auf, die ein junger Mann auf der 
Hobelbank abschnitt. 

In Mähren werden männliche und weibliche Arbeiter aus bäuer- 
lidien Kreisen durch Vorarbeiter angelernt, zugeschnittene Schuhteile 
sosammen zupassen und auf Maschinen zu nähen. Sie holen an Sonn- 
tagen, mit Hocken beladen, die Schuh-Ober- und Unterleile beim Faktor 
ab und kauien bei ihm die nötigen Nadeln; Bindi'aden und Kleb- 
stoti'e stellen sie gleichfalls aus Eigenem bei. Oft machen einzelne 
Arbeiter nur Btfhrenstiefel, andere IVauenbeschuhung , wieder andere 
MBnnerschuhe. Auch Militftrbesohuhung, Tornister, Biemen, Patronen- 
taschen wurden in gleicher Weise hergestellt. Anderwärts erhalten 
die abgerichteten Heimarbeiter zugeschnittene Stoff- wie Futtertoile, 
sowie Borten, Schnallen und Knöpfe ; sie stellen den Zwirn, das Brenn- 
material zum Bügeln, die Belenchtungsmittel für die Arbeit bei Nadht 



1) Sumbart, im Bandwdrtorbaah der StMttwbientdMlt«», Art. tfHwvtntllutri«'*, 
(Bd. IV, 8. 4S8.) 
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und ihre Arbeitsleistiiiig bei AUe Angehörigen des Hausstandes helfexk 

mit, Kinder von fünf Jaliren aufwärts nähen die EnOpfe an, Mägde 
wie Knechte schneidern im Winter mit dem Banem, und mitunter 
werden noch Gesellen und Lehrlinge gehalten. 

Man kann diese Leute als Liefermeistor mit Geliilfen (TT.) oder 
als Heimarbeiter (III.) auifaböen. Soll die Krankenversicherung auf 
sie erstreckt werden, so ist der Verleger als der Unternehmer su be- 
trachten, der sie au^er Hanse beschäftigt, gleichwie der Wäschefabri- 
kant, der in den Städten ganze Familien in ihren eigenen Wohnungen 
mit Näharbeit verlegt. 

Das deutsche Kiankenversicherimgsgesetz bezeichnete in seiner 
Fassung vom 15. Juni 1883 als Heimarbeiter „Personen , welche 
von den Gewerbetreibenden aufierhalb ihrer Betriebsstfttten beschäftigt 
worden". In der Novelle zum Ejankenversicherungsgesetz vom 10. April 
1892 felilt dioso T.<'c;alclelinition : Der Heimarbeiter ist jetzt jedem anderen 
Arb eiter gleichgestellt. Dagegen besteht noch der He.tf;rilf der „Hans- 
ge werbe trei benden", die mit einer contradictio m adjecto detiniert 
werden als „selbständige [!] Gewerbetreibende, welche in eigenen 
Betriebsstätten im Auftrage und für Rechnung anderer Ge- 
werbetreibender [I I] mit der Herstellung oder Bearbeitung gewerb- 
licher Erzeugnisse beschäftigt werden (Hausindustrie)'' ^ ). Diese sind, 
was ilire eigene Person betrifft, von der Versicherung ausgeuoimneu. 
Es ist sehr begreiflich, dafi die Gewerberechtsprazis mit dieser Defi- 
nition nichts anfangen konnte. Es wnrde eine Kategorie des unselb- 
ständigen „Heimarbeiters" und eine des selbständigen „Hau.sgewerbe- 
treibeuden" geschali'cii. Die „Hausindustrie" umfaßt aber beide Kategorien, 
d. h. alle diejenigen, die — im Gegensatze zu den Werkstättenarbeitem 
des Handwerks wie der Industrie — in ihrer eigenen „B^triebastiltten" mit 
Arbeit verlegt werden. Das preußische Oberverwaltnngsgericht hat in 
einem Falle ausgesprochen, es liege wohl „Hausindustrie", aber gewifi 
nicht „Heimarbeit" vor: denn die betreffende Frau habe nicht etwa 
bloß aus zufälligen, vorübergehenden Gründen in der eigenen Wohnung 
(Schlafstelle) gearbeitet Zur LOsnng des Arbeitsverhältnisses sei weder 
für sie, noeh für den Arbeitgeber eine Kündigung erforderlich gewesen. 
Sie stand auch sonst in keinem persönlichen Abhlngigkeitsverhältnisse 
zu ihm, unter keiner Aufsicht nnd Disciplin, hatte nicht ein bestimmtes 
Quantum Arbeit zu bestimmter Zeit fertigzustellen und abzuhefem, 
nnd branchte die Arbeit nicht notwendig selbst auszuführen. — Es 
wird somit eine gewisse Spar von Selbständigkeit ixn Betriebe als MaS» 
Stab genommen, aber tibersehen, daB „Heimarbeiter" wie „Hausgewerbe- 



1) Dm Sstemiebisdie Kruik«DT«ralcbtniii|i;sKM«ts ▼om 80. MKn 1998 «ntlillt 4«n 

gleichen Widerspruch. In § 3 Absatz, 3 hestimriit es, dafs auch sokbe TTuteruetjniei , in deren 
AoftraR) oder Ittr derso Rectanung „selbständige" Arbeiter in eigenen Betriebsstättea 
p«n6aUeb odor unter Mitwbrkiniff d«r Angebdri|{«i da« «Iganm HkumteodM, Jtdoeh obn« 
anderweitige Biif&arhoitnr mit der Herstellaog oder Bearbeitung; indastrieller ErMUgnisse 
beach&ftigt sind „(Uausiuduatrie)'*| berechtigt sind, mit dieaen Arbeitern unter deren Zu- 
■timmang der KiBDkflBTunidMraflg biisolntaii« 
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treibende" schon im Wesen unselb ständig, w«l wirtsdiaftlich 

vom Ver]ejs:er abhängig, sind. Man trachtet bloß Stiiferi dieser Ab- 
hängigkeit zu konstruieren und unterwirft die mehr abhängigen Ver- 
lagsarbeiter der Krankenversichenmg, jene, die etwas unabhängiger 
seheinen, betaradbttet man aber als Untemebmer und IftBt sie von der Yeiv 
Sicherung freL Als Kriterien größerer Abhingigkeit betrachtet man die 
, BeniitzTing der Arbeitsgeräte des Verlegers, Lieferung von Rohstoffen nnd 
Zuthaten durch diesen, das Verbot, die Arbeit an andere zu übertragen, 
die Zuläööigkeit einer Kontrolle des Arbeiters in seiner Betriebsstätte, 
die Abmachung fester Termine fOr die Warenliefenmg nnd Ebtlohnnng, 
die Vcrpfli( litung des Arbeiters, nur für den Verleg» ihfttig zu sein 
(ziim Schutze der gelieferten Muster und Materien), u. dg], m. Wirt- 
schalYlich gehören jedoch diese Betriebe , wenn sie fremde Kilfskräfte 
beschäftigen, meines Erachtens zu Gruppe U, jener der Liefermeister 
oder Sweater. Die bloBen Familien- odet Haushaltungsbetriebe der 
Halbbanem wtirde ich jedoch su Gruppe m sShlen. 

In diese letstere fUlt daher auch ein großer Teil der Gewerbe- 
betriebe, welche man gemeinhin als „ländliche Kaii.sindustrie" be- 
zeichnet. Haben die Produzenten dieser Kategorie einen Verleger, der 
ihre Ware aufkauft und exportiert oder verhausieren läßt, so sind sie 
thatsftohlioh als Hausindustrielle zu bezeichnen; vttrk^en sie aber mit 
den Konsumenten oder mit DorfkrSmem, so sind sie sdlbstftndige Hand- 
w e r k e r. 

In manchen Ortschaften Galiziens wird die Schuhmacherei als der 
Gegend eigentümliches und lokalisiertes Gewerbe betrieben. Die größere 
Hälfte der Bewohner treibt Scbuluuacherei oder Gerberei. Von den 
2700 christiichen Bewohnern von ühnöw sind die Hälfte Sdiuster. 
Diese bildeten einst eine Zunft und stellen noch jetzt eine sozial ab- 
geschlossene Klasse dar. Sie produzieren in der Regel auf Vorrat 
und treiben im Nebenberufe Landwirtschaft. Die Erzoiignisse hält jeder 
Produzent auf den Jahres-, Saison- oder Wochemnarkten der Umgegend 
feil. Jeder trägt seine Ware selbst dahin;, auf größere Entfernungen 
wird gemeinschirfÜich ein Wagen zum Transporte gemietet Ihre E&ofer 
sind die Konsumenten sowie Dorfkrämer, welche 40 bis 60 km weit 
zum Markt kommen imrl die Stiefel und Schuhe aufkaufen zur Wieder- 
veräußerung in ihrem Dort laden. Diese Schuster sind unzweifelhaft 
(selbständige) Handwerker. 

In andwoi Orten, z. B. in Grädeki tritt aber in dem lokal- 
traditionellen Gewerbe der Schuhmadherd der Verlag auf. Die Ver- 
leger entstanden aus den Erohsto£r-(Leder-)Händlem sowie aus einzelnen 

SchubTTKK}>em, welche den Verkauf anfänglich kommissionsweise ffir 
andere mitbesorgten und später allein übernahmen. Die Erzeuger 
dififerenzierten sich damit sozial vom Verleger, von dem sie wirtschaftlich 
abhängig sind^ sei es, daß sie nun „die Prodi^te auf Beohnung des Ver- 
legers zwar mit ihren eigenen Werkzeugen, aber aus dem KohstofiPe 
les lpt7fprf^n herstellen", oder daß sie das Schnliwerk aus ihrem eigenen 
Bohmateriai verfOTtigen und erst die fertigen Schuhe an die KauÜeute 
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absetzen. „Da aber die Zahl der Kaufleute eine eng begrenzte iat^ so 
sind die Sdiuhraadier von diosen doch abhängig*' Aahnlidi haben 
sidk lokalisierte^ im Orte traditionell betriebene Gewerbe sehr hSufig 

zum Verlag umgebildet'). 

Auch hier giebt es Uebergänge. Der Aufkäufer oder Hausierer 
ist oft der Vorläufer des VerlegerS| ohne selbst Verleger zu sein. Ebenso 
standen ehedem die Meister fOr dem Export thfttigw städtischer Handwerke 
den Ghroül^dlem ihrer Zeit selbstKnd^ gegenüber, yerfielen aber za. Ver- ' 
lagsmeistern der Exporteure unserer Tage Man wird daher die Ent- 
scheidinig, ob nocli ein aiifrecht<^s Handwerk besteht oder bereits die Ver- 
lagsorganisation vorliegt, von Fall zu Fall beurteilen und Kriterieu liiertlir 
etwa nach der zum vSchluß zu gebenden Definition der „Hausindustrie" 
suchen müssen. Häufig trifft man eine der ftuHeren Organisation nach 
handwerksmäßige Prodoktion an, welche zu dem Zwecke erfolgt, die fertigen 
Waren an Händler zu verhausieren. Ein klassisches Beispiel hierfür 
bietet der i'ariser „trolcnr'', welcher Möl)ol geringen Wertlos erzeugt 
und dann bei Händlern verhausiert oder auf oiieuem Markte au Händler 
verkauft *), Sombart erklärt diese Leute nicht ftir ausgebeutete B[and- 
werker, sondern fUr Hausindustrielle, trotzdwn der „Vwleger" hier 
keinerlei Aufträge erteilt; er letraclitet als maßgebend die Thatsache, 
daß im ei g e n e n Ar b e i t sr a u m 0 thätige gewerbliche Erzeuger durch 
das kaufiuiinuische Kapital ausgebeutet werden. Jedenfails stellt 
dieser Fall den Uebergang vom Handwerk zur reinen Verlagsarbeit 
dar; es ist eine Frage der individuellen Auffassung, ob man solche 
LoAife noch als Handwerker oder schon als Verlagsarbeiter — Zwischen- 
meister und Heimarbeiter — aufiaijt, mit anderen Worten, ob man sie 
als selbständig oder unselbständig in Bezug auf den Absatz ihrer 
Waren ansieht. — 

Zu den vereinzelten Arbeitern außer Haus sählt endlidi noch: 
c) der Platzgeselle, welcher weder bei seinem Arbeitgeber noch in 
der eigenen Behansnng arbeitet, sondern sich bei einem Dritten einen 
Platz zur Arbeitsstätte gemietet hat. Wir begegnen solchen Leuten 
in den unten zu besprechenden Sitzgesellengruppen. Sie können sich 
auch in Kraftvermietongs- und in sonstigen, mit anderen geteflten 
Lokalen finden. So vermieten in London einige Unternehmer Lokale 
(„public worksliops") , in denen Schneider für ■2V2 Scliilling die Woche 
einen Arbeitsplatz („sitting"j erhalten. In großer Zahl, nach mehreren 
Hunderten, finden sich solche Platzgesellen in den Glasschleifern des 
Oablonsser BesirlnB in Bfibmen, Sie mieten in den zahlreiehtti Schleif- 
mühl en ihren Arbeitsplatz am Badstnhl, um dort Ringe, Prismen, 
Knöpfe u. dergh zu schleifen. 



1) Payi^ert. Dte «otM« nod wtrtsebaflHcilia Ltg« 4«r falii]Mli«B SelmbiMUilwr. 

LtfpEig 1801 ; S. 57 

2) Vgl. mein citiertes Buch, I, S. 54 — 
8) Ebendort, II, 8. 166 tg. 

4.-' Dn Maroussem, Eh(5nistes du FaubourR St. Antcin--, P«ri«i 1892, S. 129 fg, 
6) im Dezemberheite 1893 der „J«hrbüeb«r für N&tion&lökonomie u. SutiMik.". 
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IV. Die SitzgGsellenjairnppe. Diese stellt a) eine bloß äußerliche 
oder b) eine organische Vereinigung von Heimarbeitern dai". Selbst im 
«rstorea Falle verbindet die Teilnehmer eine engere Beziehung mit- 
emander als die einzelnea BentLtzer der Kraff^eniiietaiigBStätto. 

In der Wiener MoBaheldreolielerei £nden aioh alle Formen der 
l^tzgeselleiigrappe vor. 

Eine ganz äiißerliclio Form er<2;iebt, sich, wenn Heimarbeiter, deren 
jeder seine Drehbank zu eij2;en oder zu Miete hat, lediglich gemeinsam 
wohnen ; der eine ist nominativer Wohnungsinhaber, der andere formell 
sein AitiBümieter; eie kOnnen in Besng anf ihre liefeningen yoneinandar 
unabhängig sein oder einen gröfieren Auftrag derart teilen, daB jeder 
das Entgelt seiner Leistongtti erhKlt; sie sind gleichgestellte 
Neben gesellen. 

Dpu Anlaß zur tlTU])pierung kann aber auch das Vermieten von 
iirciibaiiken seitens eines Heimarbeiters bieten. Die Gesellen, welche 
die Bänke im Wohnraxim des Vemoieters bentltsen, übernehmen gleich* 
falls ihre Aufträge meist unabhängig vom Platzgeber, dem sie ein so- 
genanntes „Bank- und Platzgeld" bezahlen. Wohnt, d. h. iil)ernachtet 
der Nebengesell beim Eigentümer der Bank, so tritt eine Benützungs- 
taxe für die Schlafstätte hinzu: der Heimarbeiter ist dann voll- 
ständig bei einem anderen Heimarbdter eingemietet. 

Dem Typns der Sitsges^engruppe können die Oentralisationea der 
Schweizer Schneider (in Genf, Laneanne nnd Zürich) und der Wiener Meer- 

schaumschnilzer in sogenannten Ccntralwerkstfltten zugerechnet 
werden. Dies sind Vereinigungen von Platzf!;ese]len, welche auf eigene 
K.osten eine gemeinsame Arbeitsstätte errichtet haben, um die Nach- 
teile dnr Heimarbeit in gewerbUcher, sozialer nnd wirtschaftUcher Hin- 
sicht von sich femzuhaltm ^). Hierher gehören aach gemeüiBame Schleif* 
muhlen hausindustrieller Messer« nnd Werkseogschleifer in Solingen 
und Remscheid. 

Eine vierte Form, bei welcher die Toihiehmer noch enger ver- 
bunden sind, stellt sich bereits als eine Zwischenmeisterorganisation (IL) 
dar. Der HauptgeseUe beschafft die Aufträge und läOt diese zum Tefl 
gegen Lohn durch die bei ihm eingemieteten Nebengesellen ausführen. 
Er erzielt dabei einen gewerblichen Untemehmergewinn, kann aber, wie 
wir schon unter II. erwähnt haben, noch nebenher einen festen Miet- 
betrag einheben. Er ist den anderen gegenüber Mietherr und Unter- 
nehmer, deren Abhängigkeit ist grSEer als bei den wirklichen Formen 
der SitsgeseUengrnppe: den FttOen a) unabhängiger NebengeseUen nnd 
b) solcher, die thatMchlich Aftermieter des Wohnungsinhabers in Hin- 
sicht auf Arbeitsraum wie Drehbank sind. Wir haben hier thatsäoh- 
ich eine Zwischenmeisterei oder „Schwitzmeisterei" vor uns, 

♦ • • 

1) Ni1i«res «W df«M „Caiitn1w«rkitittai|t la SehwUdland, Drei V«rlMridil« 

fib«r eine (^esetzlie^p Hs^elnni; der Heimarbeit | «ntattet aa «H« aiedtilMMrr. Handtli- 
und Gewerbekammer, Wien 1897; I., 8. 24 — Sl. 
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Damit haben wir unsere Uebersicht über die Formen der Haus- 
industrie beendet. Das sogenannte Faktorei- nder Gruppensystem auf 
dem flachen Lande, bei dem der ünternehiner durch i'aktore abge- 
richtete Hiliskräfte im eigenen Lokale vereinigt, gehört nicht mehr hierher 
Beim emselneiL Faktor — er führt den Namen „Meister*' — yeroammelt 
eich die ländliche Bevölkerung zur Arbeit; Werkvorrichtungen und 
Roh^rnffe sind EiL'etituin des ÜTttoriichmers. Di< ^er ist aber kein Ver- 
leger; sein Betrieb stellt vielmehr eine dezentralisierte Manui'aktur dar, 
mit dem weiteren Unterschied vom alten Typus der Manufaktur, daß die 
Arbeitsteilung innerhalb des geschlossenen Einzelbetriebes wenig ent- 
wickelt ist und der im Besitze sämtlicher Produktionsmittel befindliche 
Kapitalist nicht selbst rVn Betrieb leitet, sondern dies einem seiner 
Org;ane üLerläßt. Wir haben da eine geteilte Manufaktur, die Manu- 
faktui' eines Händlere vor uns. Die Erzeugung wird in den i^aktoreien, 
die Zurichtung und Verpackung im Kontor des Hftndlers besorgt Bie 
Leute aber, welche sich im Lokale des Faktors einfinden, sind, gleich 
diesem selbst, wirtschaftlich und rechtlich Werkstattarbeiter; man kann 
da, wenn ein Unternehmer mehrere Faktoreien hat, von einer dezentrali- 
sierten 1 abrik, niemals aber vun einem Verlags- oder hausindustriellen 
Betrieb reden i). 

Gleichwie aber der Verleger sehr h&ufig einen Teil swier Arbeiter 

in geschlossener Werkstätte und den anderen Teil „in der Haus- 
industrie" beschäftigt und sich dann eine Art Arbeitsteilung zwischen 
Werkötätte und Heimgeselienquartier herausbildet, kann auch der ver- 
legte Betrieb eines kleinen Werkstattmeisters (L) oder des Zwischeu- 
meüfters (IL) einen weitwen Ableger hausindnstrieller Art 
haben. Der verlebte Betrieb beschäftigt nodh Heimarbeiter. De^eiöhen 
mitunter der Einzel^^eselle (HL). 

Diese auf Verlagsarbeit aufgesetzte Verlagsarbeit tritt uns in der 
Gewerbezählung der Pariser Handelskammer vom Jahre 1800*) in großem 
Umiauge entgegen. 2vauii dieser Quelle beschäftigten die damaligen 
12 629 Stttckmeister (ipi^ceurs) der Schneiderei in ihren Betrieben 250 
männliche und 435 weibliche Arbeiter, sowie 18 Lehrburschen und 60 Lehr- 
mädchen. AuHerdem bescliäf'tigten sie 9 Männer und 30 Frauen außer 
Hause. Desgleichen verlegten die Verlagsarbeiter der Schuhmacherei 
118, jene der Wäschekonlektion 61ä Personen mit Arbeit außer Hause. 
Derlei ist in der Wäschekonfeiktion sehr hftufig; audi in d^ Pariser 
Spielwarenindustrie und in der Wiener Drechslerei kommt die auf 
Heimarbeit aufgesetzte Heimarbeit vor'). Der vp^p-rte kleine Werk- 
Stattsdrechsler (1.) oder Sitzgesello (III.), der eine grollerp Bestellung 
erhielt oder dem der Knopfhändler den bereitwilligen Ankauf größerer 



1) Formen dieser Art in ineinem citierteii Buch, I, S. 113 — 116. 

2) htatiütiquo de l'Iudustrie k Pttris, P«ns 1864, HaDdelekammer, S. 267 fg., 289 fg., 
Ml fR. nnd 322 fg. 

8) Da Maroussem, Ouvri^re mooletue en eartonDkga du jon«t pariaien, Paris 
1898; 31. Stück der UoDographieoasminlaDg Las oavrier« de« deuz mondei, II. Serie, 
8. IST und MM. 
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Warenmengen, in Aussicht gestellt, verpf^det daranflutt aeine Wert- 
sachen (Lose und Schmuck und auch Warenvorräte), um möglichst viel 
Hohstoff zu kaufen und um. seinerseits beschäftigungslose IhreGhsler zu 
verlegen. 

* « 

Was charakterisiert nun alle diese Typen des Verlages, den ver- 
legten Kleinmeisterbetrieb, die Zwischenmeisterei, ä'm Heimarbeit wie 
die tSitzgesellengruppe in gleicher Weise und unterscheidet sie vom 
Handwerk, um sie gemeinfiam zu einer besondere Beü'iebsform zu- 
sammenzufassen ? Wir haben das Vorhandensein eines solchen gemein- 
samen Merkmales bereits einleitend betont. Was schon den verlegten 
Kleinmeister vom selbständigen Werkstattmeister untersclicidet und alle 
anderen Typen vor allem charakterisiert, ist der Verleger. „Dem 
selbständigen Gewerbe eigentümlich ist die Kundschaft, und dieser Be- 
griff, dem bei der Haxuaindustrie d&r des Arbeitgebers gegenübersteht^ 
ist hinreichend klar — z. B. aus den Formen des Verkelirs zwischen 
beiden Beteiligten — erkennlnr". snirt ein Autor, der als Gewerbe- 
ricbter in Berlin und Magistrarsrelerent über die gosauite Arbeiter- 
versicherung alle Tormen der Hausindustrie La der Praxis kennen 
gelernt hat Zweifellos ist der Käufer des Hansindustriellen meht 
mehr „Kunde" , sondern „Verleger". Sein Vorhandensein bedingt 
die Organisation der Hausindustrie. Freilich ^nebt es auch zwischen 
den selbständigen Handwerkern alten Stils und dem verlebten Werk- 
stattmeister üebergangötypeu. Eine Mittelgruppe von Gewerbetreibenden, 
derm Angehörige bereits vorwiegend im großen nnd fOr Exporteure 
oder Handlungshäuser erzeugen und, was einzelne Gewerbe oder einzelne 
Meister betrifft, nicbt mehr direkt mit den Konsumenten zu thun haben 
befindet sich erst auf dem Wege der Unselbständigkeit. Ich erwähne 
die für Exporteure arbeitenden Perlmutter-, Horn-, Meerschaum-, Bein- 
nnd Stockdrechsler Wiens, die Schlosser, welche fülr Eisenhttadiw Be- 
schläge, Schlosser u. dergl. erzeugen, ferner den stets wachsenden Teil 
der Tischler, welche für Möbelmacrazine arbeiten. Die Händler sind 
stets bereit, entsprechende Waren bar zu kauicn und beherrschen den 
Markt, die Erzeuger aber verkörpern in zahlreichen Abarten jene Ueber- 
gänge, weldie sich ebenso zwischen dem städtischen Handwerker and 
dem Yerlagsarbeiter wie zwischen den ländlichen gewerblichen Produ- 
zenten für Aufkäufer oder Hausierer und für Verleger finden. 

Dem vollendeten Typus des Hansindustriellen steht jedoch stets 
der Verleger, der Auftraggeber, von dem er abhängig ist, gegenüber. 
Zwischen dem ^usindtistrieUeii und dem DetaDIdU^er, der seine 
Ersengnisse in die letzte Hand bringt besw. zwischen ihm und 
dem Konsumenten, ist der Verleger, samt seinem Anhange an 
Agenten, Faktoren und Kommis eingeschaltet» Sie kaufen die Waren, 



1) Blank«o8t«iii, Di« A«ud«hnang d«r KrankuiTtrsiciiArang «af die Haus- 
huinstrie, im „Archiv für tonaH G«Mtig»biuig «od Btotistik'S Bd. 10, Berlin 1897, 
8» «71. 
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erteilen Arbeitaaufträge, stellen Hohstotfe, Muaterstücke, ja Arbeitsmittel 
bei. Und da der Verleger diese Tiiätigkeit als Händler entfaltet, 
die bestellten oder aufgekauften Waren selbständig su UaricAe bringt, 
▼erkehrt er alsbald mit dem Verlegten wie der eii^ntHclie Unter- 
nehmer. Die kaufmännische Leitung des Verlegers und die betriebs- 
leitende Thätigkeit des Gewerbetreibenden ergänzen Bich; dor Unter- 
nehmer anscb ein des letzteren verblaßt jedoch gegenüber dem erateren : 
er ist höchstens (Typen I u. II) den Hilfskräften gegenüber vorhanden ; 
sobald man aber das Verb&ltms zum Verleger ins Auge faftt^ tritt die 
entschiedene und entscheidende Abhftngigkeit zu Tage, in der dem Ver- 
leger gegenüber, sei er Kaufmann, Fabrikant oder größerer Meister, 
Verlagsineiater wie Heimarbeiter sich befinden. 

Wohl bringt das Großmagazin wie der Großhändler auch i'abrikanten 
in geschftftliche AbhSngigkeit von siek, Zola schildert in seinem mono- 
graphLscheTi Roman An bonheur des Dames treflFlich, wir ;i i Fabrikant 
dem Magazininhaber gegenüber vormtige des Gewichtes, das diesem der 
Besitz der grolieu Kundschaft lei])t, gefügig ist. Allein den mit den 
Mitteln der Großindustrie aibeitendeu, ein eigenes Produktionsgebäude 
besitsenden Fabrikanten zfthlt man heute nicht zu den verlegten 
Unternehmern. Noch haftet man an dem Merkmale des Verlages, daß 
die ihm zugehörigen Produzenten zum LTößoren Teile in der eigenen 
Wohnung und mit IMittelu kleingewerblicher Technik arbeiten. Ueber- 
sieht doch selbst das österreichische Gewerberecht die Person des Ver- 
legers und versteht unter „Hausindustrie" blofi die sogenannte länd- 
liche Hausindustrie, d. h. eine lokal fiblidie gewerbliche Erzeugung ohne 
fremde Hilfskräfte (abgesehen vom eigenen Hausstände) in der eigenen 
Wohnstätte. Diese Definition umtaßt alier auch den Meister des süd- 
tirolischen DorfeS| in dem als lokalisiertes Gewerbe die i!^rzeugung von 
Handschuhen odiet von woUenm Decken von einem sehr erhebfidien 
Bruchteile der Bevölkerung traditionell geäbt wird, selbst wenn der 
Meister wirklich selbständiger Handwerker ist und seine Produkte durch 
Angehörige seiner Familie verhausieren hißt. 

Wenn wir nun, der allgemeinen Autiassung folgend, den vom Groß- 
handel abhängigen Fabrikanten ami dem Kreise der Verlagsmeister aus- 
scheiden, so ist noch, in Beeng auf das Moment der kleingeverbliehen 
Technik, welches dann wesentliche Bedeutung gewinnt, an bemwken, 
daß die „kleingewerbliche" auch motorische Tpihnik sein ksm und 
vielfach heute schon ist. Die Einführung einea eleivtrischen Antriebes 
am Webstuhl des Hauswebers ändert nichts an seiner ökonomischen 
Eigenschafi; ; die Entwickelung der elektrischen Eraftftbertragungs- 
methoden, derart, daß die Anwendung motorischer Klraft in den decen- 
tralisierten Arbeitsstellen der Hausindustrie rentabel erschiene, würde 
dem Verlagsbetriebe sogar neuen Aufsclnvung leilion. In jenem Sinne 
ist dalier das Moment der kleingewerblichen Technik verstanden. 

Somit erscheint die Haus- oder Verlagsindustrie als die gewerb- 
liche Be- oder Verarbeitung von Rohstoffen durch (vereinigte oder vot- 
einzelte) Produzenten, welche, im Absatz ihrer Erzeugnisse 
unselbständig, dessen Vermittlem in wirtschaftlicher und 
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sozialer Abhängigkeit gegenüberstehen imd ihre Produkte 
aufierhalb der Betriebsstätten dieBer für den ganzen Be- 
trieb wesentlielien Organe, mit Mitteln kieinge wer blicher Tech- 
nik herstellen*). 

l) Dirsr Drfinitinn wnrdf in finem Pnnktfl bekämpft. Die Herren C. Bonnevay lind 
J. Güdard Lübeti iu eiuem Berichte an den Brüsseler Arbeiterschutzkongrefd von 1897 
(Le trBVAil k domicile k Lyon) bemäogalt, weil sie dtrans die ^.soziale und Wirtschaft* 
Uoh« ▲bhingigkeit der HeiuMurbeiter** aosgeacbaltet wissen wollten. Olekhwohl glaube 
ich die vorstebende Definition «ufrecbt halten Baiolien; sie kam vielleicht iu franEÖüischer 
Uebertragung pointierter heraus, ich clKube aber, dafs die Herren Opponenten ihren 
Wideraprueh aufgeben werden, wenn ich betone, dtSn die wiztechaftUche AbhKogigkelc 
Hiebt in jede» Palte mm wl rteefaeftlieh «n Elend fBhrt. Das letetere will ieh 
nicht als weseutlii^e^ Kriterium der VeriHgiiindustrie HnfUhren, mag es auch, und das 
werden anch die genannten Autoren sugeben, fiberaua hftufig sein. Das Moment dkono» 
miaeiier wie loiinlar Ablilnglglceit Jedodi bweielinet begrifflich jene in Pratb oft 
•ehwer m flnden^ Grease iwiaelien leibitihidigeB and verlegtaa Meletani. 
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